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Liebe Leserinnen und Leser,

in der Gesundheitsförderung wissen wir, dass die Gesundheit und Leistungsfähigkeit von 
Personen stark durch das Umfeld, in dem diese lernen, arbeiten und leben, geprägt wird. 
Daher wird die möglichst gesundheitsgerechte Gestaltung (Verhältnisprävention) relevan-
ter Lebenswelten (Setting) angestrebt, welche in weiterer Folge einen gesundheitsbezoge-
nen Lebensstil fördert (Verhaltensprävention). 

Aus Sicht der settingorientierten Gesundheitsförderung stellt die Phase der „Lehrzeit“ einen 
besonders gesundheitsrelevanten Ausschnitt im Leben von Jugendlichen dar, der von um-
fassenden persönlichen und beruflichen Veränderungen begleitet wird. Die „Ausbildungs-
orte“ von Lehrlingen sind daher eine zentrale Lebenswelt, in denen es nicht „nur“ um das 
Erlernen eines Berufes, sondern meist auch um zentrale Erfahrungen in Bezug auf soziale 
Kompetenzen, soziale Spielregeln und Lebenserfahrungen geht. 
Aus Sicht der Betrieblichen Gesundheitsförderung haben dann gerade diese Aspekte mas-
siven Einfluss auf die Gesundheit von jungen Menschen. 

Der Fonds Gesundes Österreich richtet ab 2014 einen Arbeitsschwerpunkt auf die Gesund-
heitsförderung von Lehrlingen, die in arbeitsmarktbezogenen Jugendmaßnahmen ausgebil-
det werden. Im Sinne der gesundheitlichen Chancengerechtigkeit sollen sie bedarfsorien-
tiert mit spezifischen Maßnahmen erreicht werden. Es sollen die Erfahrungen und Ergebnisse 
des erfolgreich an der Lehrlingsstiftung Eggenburg durchgeführten Pilotprojekts Health4You 
genützt werden, indem das gewonnene Know-how nun vergleichbaren einrichtungen der 
Lehrlingsausbildung zur Verfügung gestellt wird. Der Fonds Gesundes Österreich strebt die 
Förderung der gesundheitlichen Chancengerechtigkeit an und unterstützt damit auch die 
Österreichischen Rahmengesundheitsziele.

Interessierte Einrichtungen sind eingeladen, ein Projekt zur Förderung beim Fonds Gesun-
des Österreich zu beantragen und durchzuführen. Der vorliegende Leitfaden soll ein Weg-
weiser sein und bei der Ausarbeitung eines Projektkonzeptes behilflich sein. 

Wir hoffen, dass wir damit bei vielen Trägereinrichtungen und überbetrieblichen Lehrausbil-
dungsstellen das Interesse für ein umfassendes Gesundheitsförderungsprojekt wecken und 
freuen uns, gemeinsam mit Ihnen ein solches Projekt umzusetzen.

Das Team des Fonds Gesundes Österreich

VORWORT
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leHrlINge IN ÖsterreIcH 
rund 120.000 Jugendliche sind 2013 in 
einer lehre (66 Prozent Burschen und 34 
Prozent Mädchen), etwa 10.000 junge 
Menschen finden keine Lehrstelle am Ar-
beitsmarkt. Im Sinne der gesundheitlichen 
Chancengerechtigkeit ist das Augenmerk 
besonders auf diese Jugendlichen und auf 
ihre speziellen Bedürfnisse zu richten. Sie 
kommen oft aus einem sozial benachteilig-
ten Umfeld und werden kaum mit präven-
tiven und gesundheitsfördernden Maßnah-
men erreicht. Für ihre berufliche Ausbildung 
wurde in Österreich ein System sehr differen-
zierter Angebote und Leistungen entwickelt. 

Damit gilt Österreich innerhalb der Europä-
ischen Union als ein Modellbeispiel in der 
strukturierten Maßnahmenentwicklung, um 
der Jugendarbeitslosigkeit entgegenzuwir-
ken, entsprechend vielseitig und differenziert 

gestaltet ist die Landschaft der Maßnahmen, 
Träger und Einrichtungen in diesem Feld.

Ausbildungsgarantie im Rahmen der über-

betrieblichen Lehrausbildung

Überbetrieblich organisierte Ausbildungs-
plätze wurden bereits 1998 für Jugendliche 
etabliert, die keine geeignete Lehrstelle in 
einem Unternehmen fanden. Diese Über-
betriebliche Lehrausbildung (ÜBA 1) wurde 
2008 in Form einer ÜBa 2 neu strukturiert. 
Beide Modelle haben die Zielsetzung, Ju-
gendlichen eine Berufsausbildung zu ermög-
lichen, im Rahmen der ÜBA 1 besteht die 
Möglichkeit, die gesamte Lehrausbildung 
in einer eigenen Ausbildungseinrichtung zu 
absolvieren, ÜBA 2 hingegen sieht eine kür-
zere Ausbildung in der Ausbildungseinrich-
tung vor und einen rascheren Übertritt in ein 
betriebliches Lehrverhältnis. 
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Seit Jänner 2014 bietet das Sozialministeriums-
service mit dem Programm „AusbildungsFit“ 
ein weiteres innovatives Angebot für Jugend-
liche und junge Erwachsene an, dabei handelt 
es sich um ein umfassendes Training der Sozi-
alkompetenzen und Kulturtechniken. Mit ent-
sprechenden Unterstützungsmaßnahmen soll 
den Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
der Einstieg in eine Berufsausbildung bzw. in 
den Arbeitsmarkt erleichtert werden.

Die Gesundheit von Lehrlingen in Österreich

Der Großteil der österreichischen Lehrlinge 
befindet den eigenen Gesundheitszustand 
als ausgezeichnet/sehr gut oder gut. Lehr-
linge liegen damit nur knapp hinter der 
selbsteingeschätzten Befindlichkeit von 
Schüler/innen der gleichen Altersgruppe. 
Dennoch äußern Lehrlinge bereits vermehrt 
körperliche Beschwerden wie Kopf-, Kreuz- 
oder Rückenschmerzen sowie Erschöpfung 
und Mattigkeit, die oftmals auf die Arbeit 
zurückgeführt werden, und nennen Rü-
cken- und Kreuzschmerzen auch häufiger 
als Schüler/innen. 

Von Übergewicht und Adipositas sind Lehr-
linge deutlich häufiger betroffen als Schü-
ler/innen (ein Fünftel der 17-jährigen lehr-
linge ist übergewichtig oder adipös, nahezu 
doppelt so viele wie Schüler/innen). Im Ge-
sundheitsverhalten manifestieren sich stär-
kere Unterschiede zwischen Lehrlingen und 
Schüler/innen als im Gesundheitszustand: 
Ein größerer Anteil an Lehrlingen ist körper-
lich nicht aktiv, ernährt sich teilweise unge-
sünder und auch der Konsum von Alkohol 
und Zigaretten ist stärker ausgeprägt. Lehr-
linge bewerten ihre Arbeitssituation insge-
samt als relativ gut, dennoch ist auch hier 
Verbesserungspotenzial gegeben. 

Die Entwicklung von Selbstvertrauen, Selbst-
ständigkeit und Konfliktfähigkeit wird von Er-
fahrungen, die während der Lehre gemacht 
werden, geprägt. Misserfolge im Beruf kön-
nen zu gesundheitsschädigenden Problem-
bewältigungsstrategien führen (z. B. exzessi-
ver Alkoholkonsum, Essstörungen). Daher ist 
die Arbeit(ssituation) eine wesentliche Deter-
minante für die Gesundheit von Lehrlingen.
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gesUNDHeIt DUrcH  
strUKtUr FÖrDerN
In vielen Trägern und Einrichtungen ar-
beitsmarktbezogener Maßnahmen für Ju-
gendliche werden bereits Angebote zum 
Thema Gesundheit entwickelt und umge-
setzt. Häufig bestehen diese aber aus Ein-
zelaktionen und beziehen sich vorwiegend 
auf verhaltensbezogene Aspekte (wie Be-
wegung oder Ernährung). Das Konzept der 
Gesundheitsförderung versucht diese An-
sätze zu erweitern und setzt dabei auf fol-
gende Kernaspekte:

Ganzheitliches Gesundheitsverständnis: 
Verhalten UND Verhältnisse gesund 
gestalten
Gesundheitsförderung will nicht „nur“ indi-
viduelle Verhaltensweisen, sondern auch die 
rahmenbedingungen und -strukturen in ei-
ner Ausbildungsstätte „gesünder“ gestalten. 

Partizipation: Jugendliche und  
Stammpersonal einbeziehen
Gesundheitsförderung will Gesundheits-
maßnahmen und Angebote implementieren, 
es geht jedoch vor allem darum, gemeinsam 
mit den zu erreichenden Jugendlichen und 
dem Stammpersonal an konkreten Ideen 
und Vorschlägen zu arbeiten.

Projektmanagement-Kreislauf:  
systematisch vorgehen – von der  
Analyse bis zur Auswertung
Für eine erfolgreiche und sinnvolle Gesund-
heitsförderung wird ein plan- und zielorien-
tiertes vorgehen benötigt. Nur so kann ge-
sundheit langfristig und wirksam verankert 
werden. Auch wenn jedes Projekt entspre-
chende Adaptierungen benötigt, welche die 
Besonderheiten der jeweiligen Trägerorgani-
sation berücksichtigen, so hat sich ein struk-
turiertes Vorgehen nach folgenden Phasen 
in vielen Praxisprojekten bewährt:
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1. Strukturaufbau
In einem ersten Schritt wird eine interne Pro-
jektstruktur, bestehend aus interner Projekt-
leitung, Vertreter/innen der Jugendlichen 
und des Stammpersonals, etabliert. Dieses 
Gesundheitsteam plant und organisiert in 
weiterer Folge die nächsten Schritte. Eine 
zentrale Rolle nimmt dabei die interne Pro-
jektleitung ein, welche den Dreh- und an-
gelpunkt des Projektes darstellt. Dabei sind 
entsprechende Zeitressourcen zu berück-
sichtigen. Ein weiterer wichtiger Baustein 
des Strukturaufbaus ist die Planung der In-
formations- und Kommunikationswege über 
das Gesundheitsförderungsprojekt. 

2. Sensibilisierung von Jugendlichen 
und Stammpersonal
Ein nächster wichtiger Schritt ist die Sensibili-
sierung aller Beteiligten über das Thema Ge-
sundheit. Auch wenn „Gesundheit“ häufig 
auf ein Grundinteresse stößt, so ist doch eine 
gut durchdachte Herangehensweise bezüglich 
Ziele, Gesundheitsverständnis und geplanter 
vorgehensweise sehr wichtig. Nur so können 
die beteiligten Personen den Sinn und die Po-
tenziale von Gesundheitsförderung erkennen. 

3. Diagnose der Ausgangssituation
Bevor das Gesundheitsförderungsprojekt 
konkrete Maßnahmen plant, sollte in einem 
nächsten Schritt eine genauere Bestands-
aufnahme bezüglich der Ausgangssituation 
stattfinden. Dabei stehen folgende Fragen 
im Mittelpunkt: „Was sind die wichtigsten 
gesundheitsfördernden und gesundheits-
belastenden Faktoren an unserem Ausbil-
dungs- bzw. arbeitsplatz?“ und „Wie steht 
es um die gesundheitliche Situation der Ju-
gendlichen und des stammpersonals?“ 
Dabei kann auch auf qualitative und/oder 
auf quantitative Aussagen und Daten zu-
rückgegriffen werden. Auch in dieser Phase 

ist eine Einbindung der Jugendlichen und 
des Stammpersonals sinnvoll.

4. Planungsphase
Aufbauend auf diesen Ergebnissen sollte eine 
längerfristige und möglichst konkrete Planung 
von gesundheitsfördernden Umsetzungs-
maßnahmen erfolgen. Dabei haben sich Fo-
kusgruppen oder auch sogenannte „Ge-
sundheitszirkel“ als hilfreiche Instrumente 
erwiesen. Wichtig ist es hierbei, eine gute Mi-
schung aus verhältnisbezogenen und verhal-
tensbezogenen Maßnahmen zu finden.

5. Umsetzungsphase
In der Umsetzungsphase sollte der erstellte 
Plan an Maßnahmen konsequent umgesetzt 
werden. Dabei ist es besonders wichtig, die 
im Maßnahmenplan abgesteckten Teilmaß-
nahmen einzeln abzuarbeiten. Das Spektrum 
der möglichen Umsetzungsmaßnahmen reicht 
von Gesundheitstagen und Aktionen bis hin 
zu baulichen Veränderungen oder auch der 
Gestaltung der sozialen Kooperationsbedin-
gungen. Der Gesundheitsförderung ist es ein 
großes Anliegen, immer auch die Verhältnisse 
für Gesundheit in den Mittelpunkt zu stellen.

6. Auswertung und Verankerung
Bereits während der Projektphase sollte ge-
plant werden, wie Gesundheitsförderung dau-
erhaft in der Trägerorganisation Platz finden 
kann. Idealerweise wird dadurch Gesundheits-
förderung zu einer integrierten Säule der Be-
triebskultur. Basis dafür ist eine sorgfältige 
Auswertung der erlebten Erfolge und Stol-
persteine im Projekt. Bewährt hat sich u. a. 
die Verankerung von Gesundheitsförderung in 
Managementinstrumenten, in Richtlinien oder 
auch in Leitbildern. Damit kann ein wichtiger 
Beitrag zur persönlichen Gesundheit der Be-
teiligten und zur Entwicklung einer gesunden 
Unternehmenskultur geleistet werden.
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HEALTH4YOU

Die Lehrlingsstiftung Eggenburg
vor nunmehr fast 16 Jahren, im Herbst 1998, 
wurde der Verein von Karl Immervoll und Pa-
ter Sepp Schachinger gegründet. Das Haupt-
augenmerk des Vereins gilt seit jeher jun-
gen arbeitsuchenden Menschen, denen wir 
das Recht auf Ausbildung, Qualifizierung und 
sinnvolle Beschäftigung bieten. Zu Beginn 
gab es nur drei Werkstätten und 15 Jugend-
liche, die im Rahmen der Lehrausbildung be-
treut wurden und pendeln mussten. Mit der 
Zeit wurde das Angebot sukzessive ausgebaut. 
So kam 2001 das Betreute Wohnen dazu; im 
selben Jahr folgte noch die Qualifizierungs-
maßnahme, das Vorläuferprojekt des jetzigen 
Projekts „AusbildungsFit“. 2009 wurde die Ju-

„Nicht mit erhobenem zeigefinger agieren, 
sondern empathisch die Themen der Jugend-
lichen aufgreifen und sie mit Reflexion und 
Feedback ins Boot holen.“
Jessica Rudolph
 
„Die Jugendlichen sind gleichberechtigte Teil-
nehmer/innen in einem Prozess, der nur so 
nachhaltig Veränderungen schaffen kann.“
Dr. Reinhard Zuba

gendberatungsstelle eingerichtet. Die Anzahl 
der Werkstätten wurde auf sieben ausgebaut 
und die anzahl der Jugendlichen auf bis zu 81 
erhöht. 26 Mitarbeiter/innen unterschiedlichs-
ter Professionen sind heute für die Ausbildung 
und Qualifizierung zuständig.

Angebote: Arbeit in den Werkstätten (Mon-
tag – Donnerstag), Kompetenztraining (Frei-
tag), Sozialarbeit, Wissenswerkstatt (Ausbil-
dungsFit), Jugendberatungsstelle, Betreutes 
Wohnen, ganzheitliche Gesundheitsförde-
rung (Health4You). 

Nähere Informationen: 
www.lehrlingsstiftung.at

Gesundheitsförderung für Lehrlinge in Ausbildungseinrichtungen 
am Beispiel des Pilotprojekts in der Lehrlingsstiftung Eggenburg
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1 Diagnose der Ausgangssituation
Im Rahmen der Erstellung des Projektantra-
ges an den FGÖ wurde folgende Ausgangs-
lage diagnostiziert: 

Ein großer Teil der in der Lehrlingsstiftung 
Eggenburg aufgenommenen Jugendlichen 
kommt aus sozial schwächeren Familien und 
nimmt seine eigene unterprivilegierte Le-
benssituation besonders stark wahr. Sie wer-
den bislang auch kaum durch präventive und 
gesundheitsfördernde Programme erreicht. 
Diese Burschen und Mädchen sind vergleichs-
weise auch weniger vernetzt als Jugendliche 
aus höheren sozialen Schichten. 

Daraus folgend wurden folgende Ziele for-
muliert:
A Förderung des Körperbewusstseins

A Verbesserter Zugang zu Gesundheitsför-
derungsmaßnahmen für sozial benachtei-
ligte Jugendliche und Jugendliche mit För-
derbedarf

A Erziehung zu einer nachhaltigen Wirk-
samkeit bei Gesundheitsförderung und 
Arbeitsintegration

A Förderung der Persönlichkeitsentwick-
lung bei Jugendlichen mit niedrigem so-
zio- ökonomischen status im rahmen 
der Nachmittags- und abendbetreuung 
(Wohngemeinschaft)

A Integration: Aufwertung der sozialen Rolle 
bei Behinderten sowie der sozialen Kom-
petenz bei nichtbehinderten Jugendlichen 
(Werkstätten)

A Stärkung des Sozialkapitals bei benachtei-
ligten Jugendlichen

DIAGNoSE

PLANUNGS-
PhASE

StRUKtUR-

AUfbAU

UMSEtzUNGS-

PhASE

AUSwERtUNG
VERANKERUNG

SENSIbILISIERUNG
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2 Planungsphase
Eine erste Planung erfolgte im Rahmen der 
Erstellung des Projektantrages an den FGÖ.

Speziell bei der Gestaltung des Bewegungs-
programmes in der Wohngemeinschaft, der 
Entwicklung von Themenschwerpunkten für 
das Kompetenzteam am Freitag, der Umstel-
lung auf eine gesündere Ernährung sowie der 
Entwicklung einer Sportwoche für den Som-
mer war eine Mitwirkung der Jugendlichen 
vorgesehen. auf Basis des empowerment-an-
satzes sollte eine möglichst starke Identifika-
tion der Jugendlichen mit den geplanten Maß-
nahmen erreicht werden.

A Schulung in den Werkstätten: ein Schwer-
punkt-Nachmittag im Monat mit Be-
zug zur Werkstättenarbeit (vorzugsweise 
Montag)

A Vorbereitung eines Gesundheitspaketes 
„Information und Praxis“, das eine Wo-
che pro Halbjahr für die Jugendlichen in 
den Werkstätten durchgeführt wird 

A Werkstätten: gärtner - Förderung des bio-
logischen Anbaus von unbehandelten Pro-
dukten / Küche: ökologisches Kochen – 
vom Alternativangebot zum schrittweisen 
Umstieg

A Wohngemeinschaft: Bewegungs- und Prä-
ventionsprogramm (Körperhygiene, Er-
nährung)

A Kompetenzteam: Themenschwerpunkte, 
die für alle referiert werden (1 x alle 2 Mo-
nate), Spezialthema, das in einer Klein-
gruppe regelmäßig behandelt wird

A sozialarbeit: Organisations- und Koordi-
nationsfunktion bei Abgleich des Gesund-
heitsstatus von Jugendlichen (bei Auf-
nahme und während des Aufenthaltes in 
der Lehrlingsstiftung)

A Lernwerkstätte: Implementation des Ge-
sundheitsthemas in die Sportwoche, Ent-
wicklung von geschlechtsspezifischen 
Angeboten, Mitentwicklung von erleb-
nispädagogischen Angeboten, Sportpro-
gramm als Ausgleich zum Lernschwer-
punkt

A Spezielle Angebote (Gestaltpädagogik, 
Mentaltrainings, Yoga, Entspannungs-
übungen) für Kleingruppen und Indivi-
duen: vorzugsweise nach der Arbeit in 
den Werkstätten 

A Weiterbildung für Mitarbeiter/innen: Or-
ganisation, PR und Durchführung von Ge-
sundheitsveranstaltungen

A Integration+: Entwicklung und Durchfüh-
rung eines speziellen Förderprogrammes 
für Jugendliche mit speziellen Bedürfnis-
sen (1 Woche/Monat sowie für Nachmit-
tage)

Dieses Setting der ganzheitlichen Betreuung 
von Jugendlichen während der Woche er-
schien vor Projektbeginn besonders geeignet, 
um das Projektziel zu erreichen, da auf diese 
Weise vielfältige Anknüpfungspunkte wäh-
rend der Arbeitszeit in den Werkstätten, aber 
auch während der betreuten Freizeit (Wohn-
gemeinschaft) möglich waren. Gerade für die 
Zielgruppe der Jugendlichen aus sozial schwä-
cheren Familien sollte auf diese Weise der 
Grad der Selbstbestimmung über die eigene 
Gesundheit besonders gefördert werden.
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3 Strukturaufbau
3.1 Etablierung einer internen Projektstruktur

Mit dem Start des Projektes wurde in der 
Lehrlingsstiftung eine interne Projektstruktur 
benötigt. Die Projektleitung erfolgte durch 
Reinhard Zuba (Geschäftsführer) und Barbara 
Riepl (interne Projektleitung). Zum erweiter-
ten Team von Health4You zählten alle Mitar-
beiter/innen der Lehrlingsstiftung, da sie sich 
je nach Bedarf und Möglichkeiten im Sinne 
eines umfassenden Gesundheitsförderungs-
prozesses ebenfalls an der Projektplanung 
und insbesondere an der Projektumsetzung 
beteiligten. Die Etablierung der internen Steu-
erungsgruppe erfolgte Anfang Februar 2010. 
Die Steuerungsgruppe vereinte die Mitglieder 
des Leitungsteams der Lehrlingsstiftung (Ge-
schäftsführung, Leitung Ausbildung & Qua-
lifizierung - aQUa, leitung Wohngemein-
schaft) und die Mitglieder des Kernteams, 
wobei es Überschneidungen gab. Zur Steu-

erungsgruppe gehörten: Reinhard Zuba, Bar-
bara riepl, susanne Nestler, Julia Blöch, cecile 
Schneider, Jessica Rudolph. Zudem nahm ab 
dem zweiten Projektjahr auch jeweils abwech-
selnd eine/r der Werkstättenleiter/innen teil.

Als Aufgaben der Steuerungsgruppe wurden 
die folgenden festgelegt:
A Projektbezogene Information und Kom-

munikation
A Beratung und Unterstützung der Projekt-

leitung
A Mitbestimmung der Prioritätensetzung im 

Projekt
A Vertretung der Interessen von Ausbildung 

& Qualifizierung bzw. des Wohngemein-
schaftsteams bzw. der Geschäftsführung 
im Projekt

A  „Blick von oben“ auf das Projekt
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4.2 Kommunikation mit allen Mitarbeiter/innen 

In den ersten Wochen des Projekts ging es 
vor allem darum, das Projekt bei den Mit-
arbeiter/innen bekanntzumachen und Ziele 
sowie Anforderungen zu kommunizieren. 
Besonders wichtig war es in diesem Zusam-
menhang, darauf hinzuweisen, dass die In-

halte des Projekts nicht vorgegeben waren, 
sondern dass sie aufbauend auf den spezi-
fischen Bedarf im Setting Lehrlingsstiftung 
gemeinsam entwickelt werden sollten. Da-
rauf aufbauend ging es in der Kommuni-
kation vor allem um die Abstimmung der 

4 Sensibilisierung von Jugendlichen
 und Stammpersonal
4.1 Kommunikation im Kernteam und 

 in der Steuerungsgruppe

Der Austausch im Kernteam erfolgte formell 
und informell in Einzelgesprächen sowie in ei-
genen Sitzungen. Die diesbezüglichen Termine 
wurden nach Bedarf vereinbart; wer an einer 
Sitzung teilnahm, war jeweils vom zu bespre-

chenden Thema abhängig. Der Austausch in 
der Steuerungsgruppe erfolgte in regelmä-
ßigen eigenen Steuerungsgruppensitzungen 
etwa alle vier Wochen, zu Beginn des Projekts 
etwas häufiger. 



16

4.3 Kommunikation mit den Jugendlichen 

4.4 Kommunikation mit den Eltern 

Informationen über das Projekt erhielten die 
Jugendlichen sowohl durch die Werkstät-
tenleiter/innen als auch bei den wöchentli-
chen Versammlungen aller Jugendlichen am 
Freitag zu Beginn des Kompetenztrainings. 
Weiters boten die verschiedenen Maßnah-
men von Health4You die Möglichkeit zu in-

Die Eltern wurden auf den folgenden Wegen 
über das Projekt informiert:
A am Elternabend
A am Tag der Offenen Tür
A im Rahmen von Elternbriefen

Zudem waren die Eltern auch eine der Ziel-
gruppen von öffentlichen Veranstaltungen 
(2010: Symposium, 2011: Vortrag), welche 

tensiverer Auseinandersetzung mit dem Pro-
jekt. Dabei wurde darauf geachtet, dass die 
Jugendlichen nicht nur informiert wurden 
und teilnahmen, sondern dass sie auch die 
Möglichkeit hatten bzw. aufgefordert wur-
den, ihre Anliegen und Meinungen aktiv ein-
zubringen.

vom Verein angeboten wurden. Eine inten-
sivere Einbindung der Eltern in die Aktivitä-
ten von Health4You war nur bedingt mög-
lich, da sich die Jugendlichen mit Aufnahme 
ihrer Beschäftigung an der Lehrlingsstiftung 
zunehmend von ihren Eltern lösen und es 
Ziel ist, diesen Entwicklungsschritt in Rich-
tung Selbstständigkeit zu begleiten. 

rahmenbedingungen von Health4You-Maß-
nahmen sowie um inhaltliche Anregungen 
für das Projekt. 

Zu Beginn des Jahres 2011 wurden die Mit-
arbeiter/innen im Rahmen eines eigens dafür 
vereinbarten Termins um ein grundsätzliches 
Feedback zum Projekt gebeten. Insgesamt 
war dieses Feedback sehr positiv. Im weite-

ren Verlauf wurde beschlossen, anstelle der 
Gesundheitstage wöchentlich für jede Werk-
stätte eine Stunde Betriebssport anzubieten, 
welcher auch für individuelle Gesundheitsge-
spräche genutzt werden konnte. 2012 wurde 
eine erneute Feedbackrunde durchgeführt; 
dabei wurde festgestellt, dass sich das Projekt 
mittlerweile gut in den Alltag der Lehrlingsstif-
tung eingefügt hat.



16 17



18

5 Umsetzungsphase
Zwischen der ersten Planung (Projektantrag) 
und der eigentlichen Umsetzung wurde nach 
Projektbeginn die Struktur aufgebaut und die 
Sensibilisierungsphase eingeleitet. Dabei kam 
es zu Adaptierungen des Maßnahmenplanes.

Im Folgenden wird die Entwicklung der Akti-
vitäten in der Lehrlingsstiftung beschrieben. 
Vorweg ist festzuhalten, dass diese nicht 

nach einem fix vorgegebenen Plan entstan-
den sind, sondern – prozessorientiert und 
bedürfnisorientiert – an die Erfordernisse 
unserer Einrichtung angepasst wurden. Be-
sonderer Wert wurde auf die Partizipation 
der Jugendlichen gelegt. Die verschiedenen 
Aktivitäten sind allerdings austauschbar und 
sollen nur als Anregung für die eigene Um-
setzung dienen. 

5.1 Phase 1: Aufbau und Akzeptanz 

Das erste Jahr (2010) war vom Aufbau einer 
Projektstruktur und der Gewinnung von Ak-
zeptanz bei Mitarbeiter/innen und Jugendli-
chen geprägt. Folgende Maßnahmen und Ak-
tivitäten wurden durchgeführt:

A Gesundheitstage  
(Sozialpädagogische woche):

 2 Tage Lerncoaching/1,5 Tage H4Y; Klein-
gruppen von 5 - 10 Jugendlichen, im ers-
ten Jahr drei Durchläufe (je ca. 10 Wo-
chen, um alle zu erreichen)

 ziel: ein umfassendes Gesundheitsver-
ständnis im Sinn von Wohlbefinden ver-
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mitteln, Gesundheitsbewusstsein der 
Jugendlichen fördern, Auseinanderset-
zung mit und Bearbeitung von verschie-
denen gesundheitsrelevanten Themen 
ermöglichen

 1. Durchlauf: Gesundheit  =  wohlbe-
finden und bewegung

 • Was ist gesundheit? (Interesse am 
Thema wecken!)  

 Was gehört zu dem Thema Gesundheit
 • Wo/wann/mit wem/in welchen  

situationen fühlst du dich wohl?
 • Was würdest du gerne zum thema  

gesundheit machen?  
(Erhebung für das Jahr)

 • Welche Orte gibt es in eggenburg, die 
einen Zusammenhang mit dem Thema 
gesundheit haben? (verständnis und 
Blickwinkel erweitern)

 • geschicklichkeitsübungen und spiele, 
Teamwork

 2. Durchlauf: Ernährung und bewegung
 • Bestandteile von Nahrung
 • gesunde ernährung/ernährungs-

pyramide
 • gewicht und Wohlbefinden
 • Fettberechnung
 • gesamtenergiebedarf des Körpers
 • Muskelfunktionstraining/rumpfspan-

nung (aktiv)

 3. Durchlauf: Arbeitsplatzbeschreibung
 • Ich und mein Beruf
 • Unsere stärken/Fähigkeiten
 • Wo liegen unsere chancen und was 

brauchen wir?
 • Was ist nötig, um meinen Beruf “ge-

sund“ auf Jahre auszuüben?
 • ergonomischer am arbeitsplatz

A Gesundheit in der wohngemeinschaft
 Seit Beginn des Projekts werden in der 

Wohngemeinschaft regelmäßig an ei-
nem Abend der Woche sportliche Akti-
vitäten und Gesundheit im Allgemeinen 
angeboten. 

 ziele: Bewusstsein für Bewegung und 
Sport als mögliche Freizeitaktivitäten ent-
wickeln, Spaß an Bewegung vermitteln, 
Verbesserung des sozialen Klimas in der 
WG durch gemeinsame Aktivitäten

A Gesundheit als thema im  
Kompetenztraining

 ziel: Die Integration des Themas Gesund-
heit in das Kompetenztraining soll den Ju-
gendlichen gesundheitsrelevante Kompe-
tenzen vermitteln. Gesundheit wird dabei 
sehr umfassend im Sinn von Wohlbefin-
den verstanden. Das heißt, Jugendliche 
werden darin gestärkt, mit Hilfe eigener 
Ressourcen für ihr Wohlbefinden zu sor-
gen. An je zwei Freitagen á fünf Stunden 
wurden z. B. folgende Themen behandelt:

 1. bewegung und begegnung: 
 Vertrauensübungen, Geschicklichkeitstrai-

ning mit verschiedenen Materialien, Reak-
tionsschulung, Theorie – Wirbelsäule und 
Belastung

 2. Mampf und Co: 
 Beschäftigung mit dem eigenen Essver-

halten, Lesen und präsentieren von Tex-
ten über Ernährung, Backen mit Vollkorn 
in der Küche der Lehrlingsstiftung, Verkos-
tung von Vollwertprodukten bzw. biologi-
schen Säften im Vergleich mit herkömmli-
chen Nahrungsmitteln

 3. Check-it-out-Erlebniswoche: 
 Informationen über die geplante „Erleb-

niswoche“, Mitsprache: eigene Wünsche/
Befürchtungen zur „Erlebniswoche“ mit 
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Hilfe entsprechender Fragen artikulieren 
(Was soll passieren? Was soll nicht passie-
ren? Was kannst du beitragen damit es 
passiert/nicht passiert?), Mitgestaltung: 
Planung und erste Vorbereitung des Ab-
schlussfests auf der „Erlebniswoche“ 
durch die Jugendlichen selbst, Volleyball-
training 

A Erlebniswoche im Selbstversorgerhaus
 Die Erlebniswoche wurde einmal jährlich 

in den Sommermonaten von Montag bis 
Freitag durchgeführt. Die Teilnahme der 
Jugendlichen war freiwillig, 25 Personen 
machten mit. Vier Mitarbeiter/innen wa-
ren dabei, welche auch im Vorfeld ge-
meinsam mit den Jugendlichen Inhalte 
und Aktivitäten entwickelten.

 ziele: Förderung des sozialen Zusam-
menhalts unter den Jugendlichen sowie 
unter Jugendlichen und Betreuer/innen 
durch besseres Kennenlernen und Ent-
wicklung von Vertrauen, Förderung der 
auseinandersetzung mit Umwelt und Na-
tur durch aktivitäten in der Natur, Förde-
rung des Selbstbewusstseins der Jugendli-
chen durch Möglichkeiten zur selbst- und 
Mitgestaltung sowie durch das Entdecken 
persönlicher Stärken und Grenzen

A Malprojekt mit Jugendlichen in Quali-
fizierung: KÖRPER – bEwUSSt – SEIN

 Das Malprojekt richtete sich ausschließ-
lich an Jugendliche der Qualifizierungs-
maßnahme, um gezielt ihre Position in-
nerhalb der Gruppe der Jugendlichen zu 
stärken. 

 ziele: Förderung von Kreativität/Phanta-
sie, Motorik und Sinnen, Kennenlernen 

neuer Ausdrucksformen, Kennenlernen 
von bzw. Annäherung an Kunst, Körper-
bewusstsein entwickeln und Selbstwahr-
nehmung fördern, Selbstwertgefühl stei-
gern durch Erkennen eigener Fähigkeiten 
und Anerkennung von außen, Üben/Er-
lernen eines respektvollen und wertschät-
zenden Umgangs mit anderen Jugendli-
chen, Vermittlung neuen Wissens durch 
Materialkunde, Üben/Erlernen eines re-
spektvollen Umgangs mit Material und 
Werkzeug

A Konzeption und wahl einer  
Jugendvertretung

 Bereits länger wurde von Seite der Lei-
tung und Mitarbeiter/innen problema-
tisiert, dass es in der Lehrlingsstiftung 
keine Jugendvertretung gab und dass 
eine solche etabliert werden sollte. Über 
Gespräche mit den Jugendlichen, kam 
diese Anregung nun auch von den Ju-
gendlichen. In der Folge wurden eine 
hausinterne Jugendvertretung sowie – 
mit Unterstützung durch die Gewerk-
schaft - ein Jugendvertrauensrat etabliert.

 ziele: Verbesserung der Situation der Ju-
gendlichen in der Lehrlingsstiftung: sie sol-
len Veränderungen in ihrem Sinn bewirken 
können; allgemeine Verbesserung der Si-
tuation in der Lehrlingsstiftung: Zufrieden-
heit der Jugendlichen, weil sie ihre Wün-
sche einbringen können; Zufriedenheit der 
Leitung, weil auch sie Ansprechpersonen 
für ihre Anliegen/Fragen hat; „Kompetenz-
training“: Jugendliche üben, ihre Meinung 
zu vertreten und sich konstruktiv in Ent-
scheidungsprozesse einzubringen. 
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5.2 Phase 2: Justierung, Veränderung, Festigung

Nach dem ersten Jahr, in dem es galt, einiges an 
Überzeugungsarbeit zu leisten, Ängste zu neh-
men und Widerstände zu überwinden, war das 
Projekt in der Lehrlingsstiftung „angekommen“. 

Die Jugendlichen hatten – nicht zuletzt durch 
die Etablierung einer Jugendvertretung – an 
Selbstvertrauen gewonnen und brachten aktiv 
ihre Verbesserungsvorschläge für die Arbeitsbe-
dingungen ein (Ganggestaltung, Arbeitsplatzsi-
cherheit, Mitgestaltung Themenschwerpunkte, 
Erlebniswochen ...). Regelmäßige sportliche 
und gesundheitsfördernde Aktivitäten wurden 
aktiv eingefordert. Aber auch für die Mitarbei-
ter/innen war der Erfolg überzeugend. 

Aktive Gesundheitsförderung wurde als posi-
tive Bereicherung erlebt. Nicht zuletzt wurde 
durch Health4You auch eine Betriebliche Ge-
sundheitsförderung durch die NÖgKK in der 
Lehrlingsstiftung initiiert und durchgeführt.

EXKURS: Durchführung eines betrieb-
lichen Gesundheitsförderungsprojekts 
mit Unterstützung der NÖGKK

Als Projektziele wurden definiert:
A Erhöhung der Arbeitszufriedenheit 
A Verbesserung des Wohlbefindens und 

der Gesundheit
A Verringerung von Arbeitsbelastungen
A Verringerung arbeitsbedingter 
 gesundheitlicher Beschwerden
A Verringerung arbeitsbedingter 
 Erkrankungen
A Verbesserung der innerbetrieblichen 
 Kommunikation und Kooperation
A Stärkung individueller und organisato-

rischer Kompetenzen im Umgang mit 
 Belastungen
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Umgesetzte Maßnahmen in der 
Lehrlingsstiftung:
A KOMMUNIKatION: Optimierung 

von Arbeitsabläufen, Erweiterung 
von Handlungsspielräumen des 
Fachpersonals, Transparenz bei der 
Informationsweitergabe, jährliche 
strategie-Workshops

A INFrastrUKtUr:  Optimierung der 
Verpflegung von Jugendlichen der 
Wohngemeinschaft, neue Spinde 
und Betten für die Wohngemein-
schaft, Optimierung der Mülltren-
nung, Neugestaltung des sozialrau-
mes, Adaptierung von zusätzlichen 
Zimmern für neue Aufgabenberei-
che, Erneuerung der Sanitäranlagen,  
Neugestaltung der gänge und Büros, 
ein zweiter Bus für Dienstwege

A JUgeNDlIcHe: monatlicher Werkstät-
tenfreitag, wöchentlicher Sport für Ju-
gendliche, überdachter und geheizter 
Pausenraum

themen, die punktuell im zweiten und 
dritten Jahr dazu kamen
A Beteiligung am eU-Projekt ragelab
 Das Projekt ragelabPLUS wurde von der Eu-

ropäischen Kommission im Programm Le-
benslanges Lernen gefördert und dauerte 
von November 2009 bis september 2011. 
Durch das Projekt sollten Gewalt und Ag-
gressivität besser verstanden und neue Um-
gangsweisen damit entwickelt werden.

 ziele: Schulung von Mitarbeiter/innen 
zum Thema Gewalt und Ermöglichen ei-
ner intensiven Auseinandersetzung mit 
dem Thema Gewalt für eine ausgewählte 
Gruppe von acht Jugendlichen (EDV)

A Vortrag: Gesundheit – Anlage, Schick-
sal oder eigenverantwortung? gedanken 
zu einem neuen Gesundheitsbewusstsein 
(extern)

 ziele: Sensibilisierung der Teilnehmer/
innen für gesundheitsthemen/-fragen, 
Öffentlichkeitsarbeit für das Projekt 
Health4You und die Lehrlingsstiftung

A Durchführung des Gesundheitstages  
Besser leBeN

 Mit der Abteilung Prävention und Ge-
sundheitsförderung der NÖgKK sowie ei-
nem Projektleiter der NÖgKK wurde im 
Mai 2011 ein umfassender Gesundheits-
tag an der Lehrlingsstiftung durchgeführt.

 ziele: Vermittlung der Bedeutung von Ge-
sundheit durch gesundheitsrelevante Ak-
tivitäten; Empowerment der Jugendlichen 
durch Übernahme von Verantwortung für 
die Planung; Einsatz von externen Refe-
rent/innen und Trainer/innen für Themen, 
die von den Jugendlichen selbst ausge-
wählt und vorbereitet wurden

A Ernährungsworkshops
 • Worauf beim einkaufen achten
 • Beim einkaufen sparen
 • gesund zubereiten
 • essen erlauben – spaß am essen

themen, die neu hinzukamen oder 
andere bereiche ersetzten und sich 
etablierten 
A Regelmäßiger Betriebssport: Der Betriebs-

sport ersetzte die Sozialpädagogische Wo-
che. Betriebssport findet regelmäßig mit 
jeder Werkstatt im Ausmaß von einer 
stunde pro Woche statt (meist 8 und 15 
Uhr, um den Werkstättenbetrieb nicht zu 
unterbrechen). 

 ziele: Bewusstsein für berufsspezifische 
körperliche Anforderungen entwickeln 
und entsprechende Übungen kennenler-
nen, Erhalt und Verbesserung der körper-
lichen Fähigkeiten durch die regelmäßige 
Durchführung von Übungen, Förderung 
der Teamfähigkeit durch Sportspiele, För-
derung des Kommunikationstrainings 
durch Spiele
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6 Auswertung und Verankerung
6.1 Erfolgsfaktoren

6.1.1 Erreichbarkeit der Zielgruppe

6.1.2 Jugendliche: Aktive Auseinandersetzung 
 mit der eigenen Gesundheit

Die Verankerung des Projekts in einer ÜBA 
(Lehrlingsstiftung) hatte den Vorteil, dass die 
Jugendlichen über einen längeren Zeitraum 

Die Auseinandersetzung mit dem Thema Ge-
sundheit im Allgemeinen und die Wahrneh-
mung der eigenen Gesundheit sind im Laufe 
des Health4You-Projektes stark angestiegen. 
Das Projekt führte zu einer Bewusstseinsän-
derung bei den teilnehmenden Jugendlichen. 
Am stärksten pflichten die Jugendlichen bei, 
dass sie besser über das Risiko von Alkohol 

sehr gut erreichbar waren und dass sich viel-
fältige Anknüpfungspunkte für gesundheits-
förderliche Angebote ergaben.

und Drogen sowie Rauchen aufgeklärt wur-
den. Dazwischen rangiert noch die Zustim-
mung, die eigenen Stärken besser kennenge-
lernt zu haben. Sie wissen aber mehrheitlich 
auch besser über Entspannungstechniken Be-
scheid, wie sie Stress abbauen können und 
wie sie besser darauf achten können, etwas 
Gesundes zu essen.
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Insgesamt lässt sich eine allgemeine Verände-
rung im Verhalten der Jugendlichen feststel-
len. Sie zeigen mehr Interesse an der Arbeit 
in den Werkstätten und gehen sensibler mit 
ihren Kolleg/innen um. Die Identifikation mit 
dem Projekt spiegelt sich auch in der neu ge-
gründeten Jugendvertretung wider. Der Wille 
der Lehrlinge, ihr Arbeitsumfeld mitzugestal-
ten, zeigt sich in einer stark gestiegenen Iden-

tifikation mit der Lehrlingsstiftung und deren 
Aufgaben. Gerade die Einbindung der Jugend-
lichen in Entscheidungen durch die Jugendver-
tretung ist ein Zeichen und zugleich ein Motor 
für die Stärkung der sozialen Bindung unter 
Jugendlichen. Darüber hinaus wird dadurch 
auch die Bindung zwischen den Jugendlichen 
und den Mitarbeiter/innen der Lehrlingsstif-
tung intensiviert.

6.1.3 Mitarbeiter/innen: Sickereffekt zur 
 Gewährleistung langfristiger Maßnahmen

6.1.4 Organisation: klare Strukturen, klare Haltung

Dieses selbstbewusstere Auftreten der Bur-
schen und Mädchen beeindruckt auch die Mit-
arbeiter/innen und beeinflusst deren Verhalten 
gegenüber den Jugendlichen positiv.

Als verantwortliche Fachkräfte wurden die 
Mitarbeiter/innen mittels Methoden der Be-

Wichtig ist, dass ähnliche Botschaften/Infor-
mationen von verschiedenen Stellen in der 
Organisation kommen. Die Botschaften er-
reichen die Jugendlichen besser, wenn sie sie 
nicht als Einzelmeinungen erleben, sondern 
als Ausdruck der Haltung der Organisation. 
Das Projekt Health4You bestand nicht aus iso-
lierten Aktivitäten zum Thema Gesundheit, 
sondern war mit den anderen Bereichen der 
Organisation eng verzahnt bzw. in die Lehr-
lingsstiftung hineingearbeitet und lieferte so 
einen wichtigen Beitrag zur Organisationsent-
wicklung und Unternehmenskultur.

Das Commitment zum Projekt durch das ge-
samte Team trägt wesentlich zum Erfolg bei: 
Wenn alle gemeinsam hinter dem Projekt ste-

trieblichen Gesundheitsförderung aktiv in das 
Gesundheitsförderungsprojekt mit einbezo-
gen. Das Projekt Health4You wird von den 
Mitarbeiter/innen als Gewinn für das eigene 
Wissen über Gesundheit und den Umgang mit 
Gesundheitsthemen gegenüber den Jugendli-
chen wahrgenommen.

hen, lassen sich auch die Jugendlichen leichter 
auf etwas Neues ein und sie haben außerdem 
keine Chance, Teammitglieder gegeneinander 
auszuspielen.

Wichtig ist, dass es eine deklarierte Anlauf-
stelle/Ansprechperson für das Thema Ge-
sundheit gibt. Durch die Sichtbarkeit einer 
solchen Anlaufstelle ist es wahrscheinlicher, 
dass das Thema als relevant wahrgenom-
men wird, eine intensivere Auseinanderset-
zung damit erfolgt und Ideen auch länger-
fristig verfolgt werden.

Die Etablierung von Health4You als Marke 
trug wesentlich zur Identifikation der Organi-
sation mit dem Thema Gesundheit bei.
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6.1.5 Allgemeine Erfolgsfaktoren

Veränderung braucht Zeit. Die Projektlaufzeit von drei Jahren war wichtig, um das Projekt nach-
haltig implementieren zu können.

Durch das Projekt standen der Organisation 
ressourcen zur verfügung, um Neues auszu-
probieren und Strukturen zu schaffen, um da-
mit Bewährtes zu etablieren.

Die Interdisziplinarität des Teams der Lehrlings-
stiftung erwies sich als große Ressource, da 
von den verschiedenen Mitarbeiter/innen sehr 
unterschiedliche gesundheitsrelevante Fähig-
keiten eingebracht wurden.

Für die optimale Anpassung des Projekts an 
die Organisation war es wichtig, sehr pro-

zessorientiert zu arbeiten: verschiedene 
Maßnahmen auszuprobieren, Bewährtes 
beizubehalten und anderes zu verwerfen. 
Indem die Mitarbeiter/innen und Jugendli-
chen in die Reflexionsprozesse einbezogen 
wurden, stieg auch ihre Identifikation mit 
dem Projekt.

Empowerment: Für manche Veränderungen 
in Richtung Gesundheitsförderung wirkte die 
Zielgruppe selbst als Motor, indem die Jugend-
lichen nach bestimmten Maßnahmen fragten 
oder sie sogar einforderten.

6.2 Stolpersteine

Fluktuation in einem Team vermindert Stabi-
lität und erschwert die nachhaltige Etablie-
rung eines Themas wie Gesundheit auch bei 
Jugendlichen.

Auch wenn es vorrangig um die Zielgruppe 
Jugendliche geht, ist eine Einbeziehung der 
Mitarbeiter/innen für den Erfolg des Projekts 
wesentlich. Gemeinsames Commitment stärkt 
die Vorbildwirkung durch Mitarbeiter/innen 
sowie generell die Glaubwürdigkeit der Maß-
nahme. 

Es ist wichtig, das Angebot als Ergänzung und 
Bereicherung der bisherigen Angebote (in der 
Lehrlingsstiftung: Ausbildung und Qualifizie-

rung) wahrzunehmen. Die Bereitschaft zur 
Umsetzung ist höher, wenn sie nicht als Kon-
kurrenz zu Bestehendem aufgefasst wird.

eine zu kurze Projektlaufzeit kann die Nach-
haltigkeit einer Maßnahme wie Health4You 
beeinträchtigen. Strukturen verändern sich 
langsam, Ängste und Misstrauen bewirken 
am Anfang oft Widerstand.

Jede Ausbildungseinrichtung ist für sich unver-
wechselbar und nicht vergleichbar. Jede Einrich-
tung hat daher spezifische Bedürfnisse. Ohne 
einen prozessorientierten Ansatz bleibt das Pro-
jekt ein Fremdkörper und kann nicht an beste-
hende Strukturen und Eigenschaften andocken.
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6.3 Vorteile für ein Beschäftigungsprojekt

Die Implementierung von Health4You hat 
folgende positive Auswirkungen auf die Ein-
richtung:
A Der Start in die Ausbildung ist in der Regel 

mit großen Veränderungen in den Lebens-
umständen verbunden. Darüber hinaus 
fehlt jungen Menschen beim Berufsstart 
die Erfahrung mit beruflich belastenden 
Situationen. Im Rahmen des Projekts ler-
nen sie den bewussten Umgang damit.

A Die frühzeitige Thematisierung von Ge-
sundheit im Rahmen des Projekts motiviert 
die Lehrlinge zu aktivem Gesundheitsver-
halten und begegnet gesundheitsgefähr-
dendem Fehlverhalten am Arbeitsplatz 
präventiv. Die Schaffung eines Bewusst-
seins für Gesundheit und den eigenen 
Körper dient der Potenzialstärkung der 
Lehrlinge.

A Junge Menschen werden befähigt, Verant-
wortung für die eigene Gesundheit und die 
Gesundheit anderer zu übernehmen. Dies 
kann im Rahmen des Empowerments bis zur 
Gründung einer Jugendvertretung führen.

A Gesundheitsförderung und frühzeitige 
Prävention dienen der Vermeidung von 
Ausfallszeiten bei Lehrlingen während und 
nach einer Ausbildung sowie der Minde-
rung der Erkrankungen, insbesondere der 
psychischen Erkrankungen.

A Die Mitarbeiter/innen profitieren von der 
Auseinandersetzung mit Gesundheitsthe-
men durch Initiierung eigener Maßnah-
men und durch einen anderen Umgang 
mit den Jugendlichen. Das Zusammenge-
hörigkeitsgefühl zwischen Jugendlichen 
und Mitarbeiter/innen wird gestärkt. 
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PraxIsBeIsPIel DOrNBIrNer 
JUgeNDWerKstätteN
Die Dornbirner Jugendwerkstätten sind eine 
Arbeits- und bildungseinrichtung für lang-
zeitarbeitslose junge Menschen und Wieder-
einsteiger/innen im Bezirk Dornbirn. Durch-
schnittlich werden jeweils 40 – 50 Jugendliche 
im Rahmen eines gemeinnützigen Beschäfti-
gungsprojektes - in Form eines befristeten 
arbeitsvertrages von maximal 6-monatiger 
Dauer - begleitet. Jedem arbeitsverhältnis 
wird ein 6-wöchiges Praktikum vorangestellt, 
in welchem relevante Abklärungen getroffen 
werden können. Ein Stammpersonal von 15 
Personen begleitet dabei kontinuierlich die 
Entwicklung der Jugendlichen. 

Mit der Einführung eines neuen Konzep-
tes im Jahr 2001 wurde auch das Thema 
Gesundheitsförderung aufgegriffen 

und seitdem kontinuierlich weiterentwi-
ckelt. Anfangs wurde mit dem klassischen 
Thema Ernährung begonnen und ein ge-
sundes Frühstück angeboten. Dieses Ange-
bot stieß nicht nur auf großes Interesse bei 
den Jugendlichen, sondern führte in weite-
rer Folge zu einem viel umfassenderen Ver-
ständnis von Gesundheit. Ausgehend von den 
klassischen verhaltensorientierten Themen  
Ernährung und bewegung wurde das Spek-
trum der Gesundheitsförderung schrittweise 
in Richtung soziale Kompetenzentwick-
lung und psychisches wohlbefinden er-
weitert. So stehen mittlerweile vor allem 
Kompetenzen wie Kommunikations- und 
Konfliktfähigkeit im Mittelpunkt eines Ver-
ständnisses von sozialer Integration und Ge-
sundheit. Vorbildlich erscheint auch der Zu-



gang, dass diese Schwerpunkte auch unter 
geschlechtsspezifischen Blickwinkeln gestaltet 
werden.  So wurden speziell für die betreuten 
jungen Männer Angebote zur gesunden Be-
wegung und zum persönlichen Stressabbau 
entwickelt, während bei den weiblichen Ju-
gendlichen vor allem auch geschlechtsspezifi-
sche Kommunikationsstrategien einen wich-
tigen Mittelpunkt bilden. Das Angebot auf 
der Ebene der verhaltensbezogenen Gesund-
heitsförderung umfasst sowohl Angebote zur 
Förderung der körperlichen gesundheit - wie 
Klettern, Basketball, Gesundheitsgymnastik, 
Kochkurse, Gesundes Frühstück – als auch zur 
Förderungen der psychischen und psychoso-
zialen Gesundheit, u. a. Sozialkompetenztrai-
ning, Potenzialanalysen oder auch Schulungen 
bezüglich Schuldenprävention.

Wichtig erscheint auch die Erfahrung, einen 
„geografischen Mittelpunkt“ für das Thema 
Gesundheitsförderung zu gestalten. Der 2012 
von den Dornbirner Jugendwerkstätten 
angelegte gemüse- und Kräutergarten bil-
det einen solchen, indem dieser einerseits die 
Grundlagen für die diversen Ernährungsange-
bote liefert, andererseits aber gleichzeitig auch 
das Prinzip von „Säen und Ernten“ repräsen-
tiert. Die Produkte aus dem Garten werden für 
den hauseigenen Mittagstisch und für Cate-
ringprojekte verwertet. Darüber hinaus kön-
nen die Kräuter und Gemüse für den persönli-
chen Verzehr in den Pausen geerntet werden. 
so wird ein niederschwelliger zugang zur Na-
tur geschaffen.

Nachdem das thema gesundheitsförderung in 
einer ersten Phase auf der Ebene der begleiteten 
Jugendlichen entwickelt wurde, rückte in einem 
zweiten Schritt die Gesundheit des Stammper-
sonals in den Mittelpunkt. Dabei wurde auf Kon-
zepte und Erfahrungen der Betrieblichen Ge-
sundheitsförderung Bezug genommen. 

Im Setting arbeitsmarktbezogener Träger und 
Angebote geht die betriebliche Gesund-
heitsförderung davon aus, dass vor allem die 
Gesundheit des Stammpersonals eine wesent-
liche Grundvoraussetzung und einen zentra-
len Faktor für die Gesundheit der begleiteten 
Jugendlichen darstellt. 

Auch hier liegt der zentrale Entwicklungs-
schritt in der Erkenntnis, dass eine mehr oder 
weniger zufällige Aneinanderreihung verein-
zelter Maßnahmen wenig mit Gesundheitsför-
derung zu tun hat, sondern dass eine struktu-
rierte Vorgangsweise, welche vor allem auch 
die Interessen der betroffenen Mitarbeiter/in-
nen berücksichtigt, wichtig ist. 

Der strukturierte Prozess von Struktur-
aufbau – Ist-Analyse – Planung – Um-
setzung – Auswertung hat sich auch in 
diesem Praxisbeispiel bewährt. In Richtung 
Stammpersonal wurden u. a. betriebsinterne 
Weiterbildungsmaßnahmen zu spezifischen 
Gesundheitsthemen (z. B. Personalentwick-
lung, selbst- und Führungskompetenzen ...)  
angeboten. Weiters wird der Bereich der 
positiven Wiedereingliederung bei länge-
ren Krankenständen in Kooperation mit 
der Arbeitsmedizinerin konstruktiv bear-
beitet. Vorbildlich erscheint daher die Ver-
bindung von Angeboten der Betrieblichen 
Gesundheitsförderung, gesetzlichem Ar-
beitnehmer/innenschutz und Ansätzen ei-
nes innerbetrieblichen Fall- bzw. eingliede-
rungsmanagements.

Wichtig ist der Gesundheitsförderung auch 
eine gute strukturelle Verankerung. Im 
Kontext der Dornbirner Jugendwerkstätten 
wird das Thema Gesundheit strukturell in ei-
nem kleinen Gesundheitsteam, bestehend aus 
Geschäftsführung, zwei Mitarbeiter/innen des 
Stammpersonals, der Betriebsärztin und einer 
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Diätologin, weiterentwickelt. Für das Gesund-
heitsprojekt ist jährlich ein konkretes Budget 
vorgesehen. 

Da die begleiteten Jugendlichen nach ca. 
sechs Monaten das Projekt wieder verlas-
sen, wird bewusst darauf Wert gelegt, dass 
alle gesundheitsprophylaktischen Veranstal-
tungen einen starken praktischen Bezug ha-
ben und mit wiederholtem Training verbun-
den sind, um eine Integration des Gelernten 
in den Lebensalltag zu erleichtern. Die Ideen 
der Jugendlichen werden dabei kontinuierlich 
erhoben und in dieses Team rückgespiegelt. 
Eine aktuelle Evaluationsstudie der Fachhoch-
schule Vorarlberg bezüglich der Gesundheits-
förderungsaktivitäten der Dornbirner Jugend-
werkstätten belegt, dass durch strukturierte 
Gesundheitsförderung positive Effekte vor al-
lem im Bereich der Sozialkompetenz der be-
teiligten Jugendlichen messbar sind. Zudem ist 
ein transfer von Gesundheitskompeten-
zen in die privaten Lebenswelten der Jugend-
lichen beobachtbar. 

Auf Ebene des Stammpersonals ist eine deut-
liche Erhöhung der Mitarbeiter/innenzufrie-
denheit messbar, welche nicht unwesentlich 
auf Maßnahmen der Betrieblichen Gesund-
heitsförderung zurückzuführen ist.Vorbildlich 
ist die Anschlussfähigkeit und Vernetzung der 
Aktivitäten der Dornbirner Jugendwerkstät-
ten auch in Richtung kommunaler Settings. 
So fand unter dem Titel „alls im grüana“ ein 
gemeindeübergreifendes Gesundheitspro-
jekt von Bregenz, Hohenems, Lustenau, Blu-

denz und Dornbirn statt, dessen Ziel es war, 
die Akzeptanz von Gesundheitsangeboten bei 
Jugendlichen zu erhöhen. 

Während dieses praxisorientierten For-
schungsprozesses haben Jugendliche aus 
den genannten Vorarlberger Bezirken nicht 
nur ihre Lebenswelten beschrieben und ihre 
Vorstellungen und Bedürfnisse im Hinblick 
auf Gesundheit und Wohlbefinden disku-
tiert, sondern es wurden auch Jugendliche zu 
„Wohlfühlexpert/innen“ ausgebildet. Diese 
sorgten dafür, dass gesundheitsrelevantes 
Wissen im Sinne einer „Peer-to-Peer-bera-
tung“ alters- und geschlechtsspezifisch ver-
mittelt werden konnte. In den Jahren 2011 
und 2012 ließen sich neun Jugendliche aus 
den Dornbirner Jugendwerkstätten zu solchen 
„wohlfühlexpert/innen“ ausbilden und leis-
teten damit nicht nur einen wichtigen Beitrag 
in Richtung ihrer eigenen Kompetenzentwick-
lung, sondern auch zur regionalen Vernetzung 
und Entwicklung in Richtung kommunaler Ge-
sundheitsförderung.

Das Praxisbeispiel der Dornbirner Jugend-
werkstätten ist ein Beleg dafür, dass Ge-
sundheitsförderung einen wichtigen Beitrag 
zur positiven Gestaltung des Zusammen-
hangs von Gesundheit, Arbeitsfähigkeit und 
den Chancen am Arbeitsmarkt leisten kann. 
Für Einrichtungen im arbeitsmarktbezoge-
nen Setting kann Gesundheitsförderung so-
wohl einen Beitrag zur Gesunderhaltung des 
Stammpersonals leisten als auch ein attrakti-
ves Image nach außen transportieren. 
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Elmar Luger, der Leiter der Dornbirner Jugendwerkstätten, 
bringt es auf den Punkt, indem er zusammenfassend festhält:
„Ich würde arbeitsmarktpolitischen Einrichtungen auf jeden Fall 
empfehlen, sich mit dem Thema Gesundheit zu beschäftigen. Ge-
sundheitsförderung bringt sowohl der Einrichtung als auch jedem 
Einzelnen viel. Den Jugendlichen bringt es u. a. Kompetenzen, wel-
che sowohl in der beruflichen als auch der privaten Lebenswelt zen-
tral sind. Der Einrichtung bringt Gesundheitsförderung ein positives 
Image und ein sehr positives Feedback der betreuten Jugendlichen.“

Die Dornbirner Jugendwerkstätte wurde mit dem Gütesiegel der Betrieblichen Gesund-
heitsförderung 2012 - 2014 ausgezeichnet, eine rezertifizierung für weitere drei Jahre  
ist beantragt.



AUSBLICK
Der Fonds Gesundes Österreich unterstützt 
als Förderstelle umfassende Gesundheitsför-
derungsprojekte. 2014 hat der Fonds Gesun-
des Österreich einen neuen Arbeitsschwer-
punkt gesetzt, mit dem Ziel, die Erfahrungen 
und Ergebnisse von erfolgreichen Pilotpro-
jekten in vergleichbare Einrichtungen zu 
transferieren. Als eines von vier Handlungs-
feldern wurde Gesundheitsförderung in ar-
beitsmarktbezogenen Jugendmaßnahmen 
und das Projekt Health4You als Referenz-
projekt ausgewählt. Dieses soll nun in ver-
gleichbare Einrichtungen transferiert werden, 
sodass bis 2016 sechs bis acht Gesundheits-
förderungsprojekte in arbeitsmarktbezoge-
nen Jugendmaßnahmen initiiert und umge-
setzt werden. Es wird von einer Laufzeit von 
rund zwei Jahren pro Projekt ausgegangen. 
Der Fonds Gesundes Österreich hat für diese 
Transferprojekte bereits Mittel reserviert und 
ist auch bemüht, die Vernetzung mit ande-
ren Kooperationspartnern herzustellen, um 
weitere Fördermittel von diesen Kooperati-
onspartnern zu lukrieren. 

Über die Projektinitiierung hinaus werden im 
Rahmen des Transferprozesses folgende Ele-
mente etabliert:
A aufbau eines Netzwerkes „gesundheits-

förderung in arbeitsmarktbezogenen Ju-
gendmaßnahmen“

A Schulungsangebote für Akteur/innen und 
Mitarbeiter/innen von Trägereinrichtun-
gen arbeitsmarktbezogener Jugendmaß-
nahmen im Rahmen von Seminaren und 
Workshops

A Erstellung eines Leitfadens und Handbu-
ches „Gesundheitsförderung in arbeits-
marktbezogenen Jugendeinrichtungen“

A Information und Öffentlichkeitsarbeit
A Etablierung eines Lenkungsausschusses 

zur Transferinitiative

Neben den auf seite 26 angeführten vortei-
len liegt ein weiterer Nutzen durch die trans-
ferprojekte vor. Sie tragen dazu bei:
A die Gesundheit und Beschäftigungsfähig-

keit einer hoch relevanten Zielgruppe zu 
fördern,

A den transfer von gesundheitsförderungs-
Know-how in richtung arbeitsmarktpoli-
tische Akteure zu ermöglichen,

A sich an einem Transferprozess zu betei-
ligen, welcher wichtiges Know-how der 
Gesundheitsförderung in arbeitsmarktre-
levanten Settings unterstützt.

Weiters leisten die Transferprojekte einen Bei-
trag zur erreichung arbeitsmarkt- und ge-
sundheitspolitischer Zielsetzungen (Österrei-
chische Rahmengesundheitsziele, spezifische 
Zielgruppen …).
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Bildungsnetzwerk
Seminarprogramm Gesundheitsförderung 2014

Das Magazin Gesundes Österreich dient dem Informationsaus-
tausch über Gesundheitsförderung und Prävention. Es erscheint
dreimal im Jahr und gibt einen umfassenden Überblick über aktuelle
Aktivitäten und Themen.

Praxisrelevante Seminare bietet das Bildungsnetzwerk Seminar-
programm für in der Gesundheitsförderung tätige Personen, spezi-
elle Angebote für die innerbetriebliche Fort- und Weiterbildung bietet 
das BGF Know-how für Betriebe.

Alle Publikationen erhalten Sie gratis beim Fonds Gesundes Österreich,
ein Geschäftsbereich der Gesundheit Österreich GmbH

Bestellung unter Tel: 01/8950400, Fax: 01/8950400-20, fgoe@goeg.at, www.fgoe.org

Broschüren und Folder mit Informationen und wertvollen
Tipps und Adressen.


